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Die spätantiken ,Disticha Catonis', von einem 
unbekannten Autor im 3./4. Jahrhundert ver­
fasst, dienten seit karolingischer Zeit dem Un­
terricht in der gramatica. Dort hielten sie dem 
Lateinschüler sprachliches Anschauungsmate­
rial ebenso bereit wie, das war dem mittelal­
terlichen Trivialunterricht nicht minder wichtig, 
elementare Verhaltenslehre in leicht memorier­
barer Form. So unterweisen die circa 140 He­
xameterdistichen aus einer vulgärstoizistischen 
Grundhaltung heraus etwa im rechten Umgang 
mit Besitz, mit den eigenen Affekten, mit Leid 
und Tod, oder wie man sich Fremden, Freunden 
oder der eigenen Frau gegenüber verhalten 
soll . Der Bestand der Distichen wurde bereits in 
mehreren vorkarolingischen Redaktion auf vier 
Bücher verteilt und um Prosasentenzen (breves 
sententiae) vor Buch I und metrische Vorreden 
zu Buch li-IV erweitert. Eine das Werk eröffnen­
de, knappe Prosavorrede (praefatio) ist einem 
sorgenden Vater in den Mund gelegt, der die 
Lehren seinem geliebten Sohn ans Herz legt. 

Der lateinische Text, in ungezählten Hand­
schriften überliefert, wird im 13. Jahrhundert 
erstmals in einem breiteren Schub - zuvor 
geschah das nur vereinzelt - gleich in mehrere 
Volkssprachen Europas, darunter ins Deutsche 
übersetzt. Im deutschen SpraChraum setzt eine 
zweite Übersetzungswelle dann in der zweiten 
Hälfte des 14. Jahrhunderts ein. Seither brin­
gen zahlreiche, in der Regel anonyme Autoren 
den lateinischen Texte in paargereimte Verse: 
überwiegend ohne besonderen literarischen 
Anspruch und lediglich, um den Schülern die 
Verhaltenslehren des lateinischen ,Cato' in der 
Volkssprache umso eindringlicher vermitteln 
zu können. Die in weit über 100 Handschriften 
erhaltenen übertragungen überschneiden sich 
im Text vielfach, stehen letztlich aber zumeist 
je für sich. Nur unter besonderen Bedingun­
gen, etwa wenn eine übersetzung an einer 
besonders angesehenen Lateinschule kursierte, 
erlangte sie breitere wirkung und ist dann in 
mehr als nur einer Handschrift zu belegen. Der 
Erfurter ,Cato' zählt indes zur großen Gruppe 
der unikaien Fassungen nur lokaler Reichweite. 

Die 183 Blätter starke papierhandschrift CA. 12° 
4 (14,5 x 10,5 cm) wurde nach Ausweis eines 
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Schreiberkolophons, das einen Commentarius 
vocabulorum Latinorum e lingua Graeca et He­
braica depromptorum (f. 100'-158') beschließt, 
1419/20 per magistrum Zoythen in Duderstadt 
geschrieben. Der Band Magister zoythens, der 
wohl aus der Familie gleichen Namens stammt, 
die im 15. Jahrhundert mehrfach Duderstädter 
Bürgermeister stellte, enthält neben diesem 
Commentarius als Hauptstück noch eine Viel­
zahl kürzerer Fachtexte zur Lateingrammatik, 
deren Bestand von versdichtung wie dem la­
teinisch-deutschen ,Cato' oder schulgedichten 
wie dem ,Scolaris' und den Versus de laude 
studiorum ergänzt wird . CA. 12° 4 hat Zoythen 
demnach als Handbuch gedient, als private 
kleine Lehrerbibliothek avant la lettre, die nach 
Bedarf für Unterrichtszwecke konsultieren 
werden konnte. Wie sie nach Erfurt gelangte, ist 
unbekannt. 

Wie bei gelehrt-litteraler verwendung des 
,Cato' üblich, erscheint der deutsche Text ge­
meinsam mit dem lateinischen und in ihn von 
versgruppe zu Versgruppe eingeschaltet. Eine 
den Text differenzierender erschließende Inter­
linearglossierung oder weitergehende margina­
le Erläuterung erschien dem gelehrten Benut­
zer überflüssig. Beides findet sich nur vereinzelt 
als Nachtrag (v.a. f. 162v; Abb.). Auch das Dar­
bietungsprinzip war ihm vertraut, denn lateini­
scher und deutscher Text werden optisch nicht 
deutlich auseinander gehalten. An übergangs­
steIlen erscheint jener allerdings in größerer 
Auszeichnungsschrift (u .a. f. 162V der Beginn 
der Schlusssätze der praefatio: <N>VNC TE F/LI 
KA<R>/SSkM>E). Alinea-Zeichen kennzeichnen 
dann jeweils einen neuen Abschnitte mit bre­
ves sententiae (vgl. f. 163'). Ab f. 164V werden 
jedem einzelnen Hexameterdistichon systema­
tisch lateinische Tugendbegriffe zugeordnet (zu 
1,1 marginal notiert Fides, zu 1,2 Cautela, zu 1,3 
providimtia usw.). Das ist in der lateinisch-deut­
schen ,Cato' -Überlieferung selten und verweist 
erneut auf das gelehrt-systematisierende Wis­
sen des Magisters im Hintergrund der Erfurter 
Handschrift. 

Lit. : Schum, S. 759-761 ; Henkel 1988, S. 228-231; 
Brüggemann/Brunken 1987, Sp. 537-559; Baldzuhn 
[im Druck). 
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